
Dabbefänger außer Rand und Band
Prunksitzung: Carneval Club Dorfprozelten zieht mit Tänzen, Sketchen und Büttenreden alle närrischen Register

Von unserer Mitarbeiterin
SYLVIA HORLEBEIN

DORFPROZELTEN. Bei den Prötzler
Dabbefängern treibt es die Narren
dieses Jahr ins Wirtshaus im
Spessart. Bei der Prunksitzung des
Carneval Clubs Dorfprozelten am
Freitag tummelten sich im Golde-
nen Stern neben Waldbewohnern

auch Bibliothekarinnen, Sauna-
besucher und Dschungelcamp-
Teilnehmer. Eine Zwerchfellmas-
sage der ganz besonderen Art.
»Augen zu und durch«, nach

diesem Motto schiebt sich Rainer
(Hörst) vom Team Silberfüchse
den »Hirschhoden« in den Mund.
Und während sein Teampartner
Markus (Wolz) noch zögert, kaut
Rainer schon tapfer. Doch sein
Gesicht verzieht sich vor Ekel, pa-
nisch schlägt er die Hände vor den
Mund und würgt.

Lachen, bis die Tränen fließen
Was sich anhört wie aus einer
RTL-Fernsehshow, ist der Sketch
des Elferrats in Dorfprozelten. Im
Prözeler Dschungelcamp kämpfen
die Teams »Osteuropa«, »TINi-
TUS«, »Kusengs« und die »Silber-
füchse« um Ruhm und die Krone.
Auch die anderen Auftritte

sorgten dafür, dass die Tränen-
drüsen so richtig durchgespült
wurden. Da erzählt Gemeindedie-
ner Harald Koch von den doppelt
gekauften Karten für Chris Tall,
die ein liebender Ehemann seiner
Frau sowohl zu Weihnachten als

auch zum Geburtstag geschenkt
hat. Die »10 lustigen 8« klopfen
dieses Jahr nur mit Handtüchern
bekleidet in der Sauna ihre Sprü-
che und bringen so mache Närrin
im Publikum zum Schwitzen.

Von sinnlosen Vorschriften
Dorfpolizist Alexander Schüll reißt
Witze darüber, dass er draußen vor
der Tür den Autos mit abgelaufe-
nem TÜV ein Kreuz ins Dach ge-
ritzt hat. Und Wolfgang Huskitsch
erzählt von sinnlosen Schildern
und Vorschriften: Warum zum
Beispiel sind in Gefängnissen die
Fluchtwege ausgeschildert und
sogar beleuchtet? Wie kann etwas
»furchtbar gut schmecken«? Und
warum zum Teufel gibt es im Kin-
dergarten ein Schild, auf dem

steht: »Bitte nur Ihre eigenen
Kinder mitnehmen!«?
Auch die Zaubershow von

»Diedeldumm & Diedeldrei« (Jana
Ullrich, Melissa Wolf und Marie
Plechinger) strapazierten die
Lachmuskeln. Der blöde Hase, den
Jana Ullrich aus dem Hut zaubern
will, sträubt sich. Zur Begeiste-
rung des Publikums kramt Ullrich
gut sichtbar in ihrem Rock nach
dem widerspenstigen Kuscheltier,
bevor sie es dann doch noch aus
dem Hut zaubern kann.
Bei so vielen Nummern mit

Lachgarantie benötigen die Zu-
schauer regelmäßig eine Pause.
Als kleine Rehe und Jäger kom-
men gleich zu Beginn die Kinder
der Purzelgarde auf die Bühne.
Doch während die Kleinsten ihre

Kostüme der Kampagne angepasst
haben, fliegen die Showkids nach
Hawaii, und die Prinzengarde er-
weckt mit ihrem Showtanz die
Bücher in der geheimnisvollen
Bibliothek zum Leben.

Akrobatische Gardetänze
Mit Spagat, Sprüngen, Brücken
und Handstand ziehen die Garden
mit insgesamt fünf Tänzen alle
Register, und je älter die Garde-
mädchen werden, desto ausgefal-
lener wird die Choreographie.
Als krönender Abschluss stand

nach Jahren der Abstinenz endlich
wieder ein reines Männerballett
auf der Bühne. Die Schuljungen
mit ihrer gestrengen Lehrerin
wirbeln über die Bühne und las-
sen besonders bei den Damen die
Herzen höherschlagen.
Mit lautem »Prozele Hom Hom«

bringen Sitzungspräsidentin Anja
Keller und das neue Prinzenpaar
Ingo I. und Nadine I. (Ehepaar
Dürr) mit Hilfe von Maxima
Schwarze und dem Lied »Wär ich
ein Möbelstück« den Saal in per-
fekte Partystimmung. Wie immer
in Dorfprozelten wurde der Abend
musikalisch von dem Ensemble
»Die Zwei« begleitet, das aus den
vier Musikern Walter Mahler, Ro-
land Vogel, Heike Herbert und
Erich Kohlhepp besteht.

b
Mehr Fasching
finden Sie im
Internet unter
www.main-echo.de

Nach Jahren der Abstinenz wieder da: Das Männerballett der Dabbefänger sorgt in Dorfprozelten artistisch für Stimmung.

Die Purzelgarde des Carneval Clubs Dorfprozelten zeigt auf der Bühne einen tolle
Vorführung als Rehe und Jäger. Fotos: Sylvia Horlebein

Das Prinzenpaar Ingo 1. und Nadine 1.
(Ehepaar Dürr) übernimmt das Zepter.

Es kratzt!

Von
Susanne Hasenstab

DAS WAHRE LEBEN

Z wei Damen um die Sechzig
verzehren an einem Steh-
tisch auf dem Wochenmarkt

je einen Leberkäsweck. Die eine
erzählt in aufgebrachter Stimm-
lage von einem Pullover, den sie
für ihren Mann gekauft habe.

Dame 1: Unn dann sagt der: Es
kratzt! Der hat en net emal
anprobiert! Er müsst den nur
angucke, da deed er sehe, dass
der kratzt.
Dame 2: Was hattste gesagt,
was war des für Wolle, Kasch-
mir-Alpaka?
Dame 1: Ja, irgend sowas,
jedenfalls war des ganz weiche
Wolle, da hat überhaupt nix
gekratzt. Äwwer der zieht aach
kaa Schals an, bei allem sagt
der: Es kratzt. Wenn er sonst
aach so feinfühlisch wär!
Dame 2: Die Alpakas, wern die
eischentlich dadefür ge-
schlacht?
Dame 1:Babbel, mer brauch
doch nur die Haarn, net die Haut.
Dame 2: Äwwer irgendwas
war, mit de Kaschmir-Ziege,
des soll doch so grausam soi.
Dame 1: So grob langt der im-
mer alles an. Der hat über-
haupt kaa Feingefühl. Unn
dann behaupte, dass mein Pulli
kratzt. Wie der mich… Ach, ich
sag nix.
Dame 2: Mer kann net nur
Plastik anziehe, alsemal brauch
ich Wolle.
Dame 1: Der zieht aach kaa
Mütze an! Ohne Schal unn
Mütze läuft der in de Kält rum,
weil angeblich alles kratzt!

Dame 2: Merino gibt’s ja aach
noch. Äwwer was jetz am
weichste is von allem, waaß ich
net. Unn des anner, von dene
Katze, Angora. Wobei, des is
net von Katze, ich glaub, die
Katze sinn nach de Wolle be-
nannt.
Dame 1: Vorhin hab ich ge-
dacht, ich hätt beim Otto bleibe
solle, was en feinsinnige Mann.
Dame 2: Warum biste damals
net zum Otto? Des hab ich nie
verstanne, dass de beim Hel-
mut bleibst.
Dame 1: Ach, der hatt ja aach
en Sprung in de Schüssel, in
annerer Hinsicht.
Dame 2: Neulich hab ich en
Bericht gesehe, von so em
Schaf. Wo war des, Neusee-
land? Des hatt so viel Wolle,
dass es net mehr stehe konnt.
Des is im Gebüsch rumgefalle.
Sie ham’s dann gerettet unn
geschorn, in so em Gnadenhof,
äwwer es is trotzdem gestorbe.
Dame 1: Des is ja furchtbar.
Dame 2: Ich muss aach ma
widder zum Friseur.
Dame 1: Es kratzt! Des is doch
net zu fasse. Sagt der zu mir,
es kratzt.
Dame 2: Unn was is jetz mim
Pulli?
Dame 1: Den zieh ich selber
an.
Dame 2: Unn was war mim
Otto?
Dame 1: Des sag ich jetz net,
in aller Öffentlichkeit. Jeden-
falls hab ich die Reißleine ge-
zoge. Äwwer manchmal denk
ich halt, es wär besser gewese
als des, wo jetz is.
Dame 2: Ja, mer waaß es net,
gell, steckt mer net drin.
Dame 1: Es kratzt. Nicht zu
fassen. Es kratzt!

1200 Besucher feiern beim Schlofozuchball in Niedernbergs Narrhalla
NIEDERNBERG. Der Schlofozuchball
als beliebter Klassiker im Nie-
dernberger Fasching wurde heuer
vom Musikcorps Niedernberg zum
47. Mal veranstaltet. Rund 1200
überwiegend jüngere Besuche-
rinnen und Besucher in Schlofo-
züch feierten am Samstag ausge-
lassen und friedlich in der Hans-
Hermann-Halle. Die musikalische
Gestaltung des Abends übernahm
die Band TS-Rock mit einer ab-

wechslungsreichen Mischung. Mit
klassischen Faschingshits und
modernen Partysongs traf sie den

Geschmack des Publikums und
sorgten für eine fantastische
Stimmung. Die Besucher nutzten

die Gelegenheit, die fünfte Jah-
reszeit gemeinsam zu feiern und
den Alltag einfach mal hinter sich
zu lassen. Ehrengäste an diesem
Abend waren das Niedernberger
Prinzenpaar Jürgen III. Und Doris
I. mit ihrer Prinzengarde und einer
Abordnung von Elferräten. Wie
Kai Steigerwald vom Musickcorps
Niedernberg berichtete, lag die
Besucherzahl in diesem Jahr et-
was unter dem Niveau früherer

Jahre. Dennoch zeigte sich der
Veranstalter zufrieden. Rund 120
Helfer sorgten für einen rei-
bungslosen Ablauf. Vor gut 25
Jahren war der Andrang so groß,
dass der Schlofozuchball an zwei
Terminen stattfand – einmal vor
und einmal nach der Prunksit-
zung. gio/Foto: Dominik Pagio

e
Weitere Bilder vom Niedernberger
Schlofozuchball: www.main-echo.de

Narretei
Wir sind dabei!

Narretei
Wir sind dabei!

Böser Mann am Klavier:
Markante Frisur, bissige Texte
Musikkabarett: Matthias Walz in der Zehntscheune
KLEINWALLSTADT. »Der böse Mann
am Klavier« lautet der Titel, unter
dem Matthias Walz, bekannt auch
von »Fastnacht in Franken«, am
Freitag vor 120 Besuchern in der
ausverkauften Kleinwallstädter
Zehntscheune sein aktuelles Pro-
gramm präsentierte. Mit markan-
ter Frisur, spitzer Zunge und bis-
sigen Texten zeigte er schonungs-
los, wo der Schuh drückt.
Im ersten Themenkomplex

widmete sich Walz dem »betreu-
ten Feiern« ab 40: »Was ist häss-
lich und lange her? Die Achtzig-
er« – genau jenes Jahrzehnt, in
dem er selbst geboren wurde. Die
Zuschauer, von denen sich man-
cher wohl zurückerinnert hat,
dankten ihm mit viel Applaus.

Rundumschlag gegen Politik
Ein Rundumschlag auf die ganz
großen Krisen darf bei Walz nicht
fehlen. Im Despoten-Walzer, den
er aus Despoten-Verachtung im
4/4-Takt darbot, stellte er nüch-
tern fest: »Moral ist eine Frage der
Mentalität - man kann immer nur
das ernten, was man sät«.
Nicht nur die ganz Mächtigen

dieser Welt, wie der »Orangene«,
auch bayerische Politiker sind ihm
ein Anliegen, allen voran Hubert
Aiwanger und Markus Söder. Mit
dem Lied und der bekannten Me-
lodie »ohne dich will ich nicht re-
gieren, ich will dich nicht verlie-
ren, denn neben dir seh ich so
saugut aus« versuchte er dabei zu
erklären, warum der Ministerprä-
sident einst seinen Stellvertreter
nicht entlassen konnte.

Im zweiten Teil des Abends ging
es verstärkt um Absurditäten des
Lebens. Hier konnte Walz an Bos-
haftigkeit noch nachlegen, indem
er einfach nur die Wirklichkeit auf
seine unnachahmliche Art erklär-
te. Der FDP-Slogan »Wir brau-
chen mehr Autos in den Innen-
städten« sei so richtig in die Hose
gegangen, denn schon die Amigos
hätten gesungen »auch im Porsche
fallen Tränen, wenn man einsam
ist«. Privat fahre er nur noch SUV,
denn bei einem Unfall sei nicht er,
sondern der andere hinüber.
Richtig in die Hose gegangen sei

einst auch das Verbot des Liedes
Layla wegen angeblich sexisti-
schen Inhalts. Eine bessere Wer-
bung habe es nicht geben können.
Infolge des Verbots sei Layla neun
Wochen auf Platz 1 der Hitliste
gestanden. Dabei seien bereits ab
1928 (»Wenn ich Liebe brauche,
geh ich…) Liedtexte mit teils
schlimmerem Inhalt nicht verbo-
ten worden. Dass die Zuschauer
das wohl ähnlich sahen, zeigte der
starke, fast frenetische Beifall.
Klar, dass der Künstler nach

knapp zwei Stunden Auftritt nicht
ohne Zugaben von der Bühne ge-
hen konnte; am Ende waren es
deren drei. Die Zuschauer und
auch Walz selbst, der noch eine
gute Stunde für Gespräche vor Ort
blieb, waren sich einig, dass dies
kein einmaliger Auftritt war. Und
so darf man gespannt sein, wann
der »böse Mann am Klavier« – der
Titel bleibt gleich, nur der Inhalt
ändert sich – wieder in Kleinwall-
stadt zu erleben sein wird. zaj

Unverwechselbar: Matthias Walz mit markanter Frisur am Klavier. Foto: Hans Zajic
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